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Beilage zu No. 1 des Kreis: und Anzeige⸗Blatts 
für den Kreis Danziger Höhe pro 1895. 


dochherzigen Bemühungen durch Wort und Schrift war die internationale Genfer Humanitäts⸗ 
konferenz im Oktober 1863 und der Genfer Vertrag vom 22. Auguſt 1864, in welchem die 
tbeilnehmenden Mächte als leitende Grundſätze anerkannten, daß die bei der Kriegskrankenpflege 
beschäftigten Perſonen den Kriegsgeſetzen nicht unterworfen und daß kranke Militärs ohne Unter⸗ 
ſchied der Nationalität in die Lazarethe aufgenommen und in denſelben verpflegt werden ſollten. 
Der verwundete Feind hört auf, ein Feind zu ſein. 

Wie ſchwer ſich jedoch dieſer Gedanke mit dem Sinnen und Fühlen aller Völker und 
Volksſchichten verſchmelzen läßt, das haben wir noch in den letzten großen Kriegen erleben müſſen 
und wie ſehr dieſe Idee wahrer und reiner Humanität auch bei uns ſelbſt noch der ſorgſamen 
Pflege, der unausgeſetzten Weiterverbreitung in allen Kreiſen bedarf, das können wir aus der 
Unkenntniß, Gleichgültigkeit und irrthümlichen Anſchauung vieler Menſchen entnehmen, obwohl 
ſich nunmehr bereits in allen chriſtlichen Kulturſtaaten die Vereine zur Entfaltung dieſes Paniers, 
welches jetzt auch ſchon in der Türkei, ja ſeldſt im fernen Japan aufgepflanzt worden iſt, gebildet 
haben. Wird es auch hier von dauerndem Beſtand bleiben, wenn es auf die Probe geſtellt wird? 
Hoffen wir das von der ſiegreichen Kraft des rothen Kreuzes. Unter dieſes Zeichen hat die 
freiwillige Krankenpflege ihre Thätigkeit geſtellt und in dieſem Zeichen wird ſie ſiegreich vor⸗ 
dringen. Steht ſie doch in Deutſchland unter dem mächtigen Schutz und Protektorat des Deutſchen 
Kalſers und der Deutſchen Katſerin. 

Aber, ſo hört man immer und immer wieder fragen, warum ſoll ſich denn dieſe Thätig⸗ 
keit der Vereine vom rothen Kreuz ohne Unterlaß den Arbeiten des Krieges zuwenden? Genießen 
wir nicht die Segnungen des Friedens und hoffen wir nicht alle, daß wir vor dem Krieg und 
ſeinen Schrecken noch lange, lange bewahrt bleiben werden? Iſt nicht die ſtaatlich organifirte 
Sanitätspflege vollſtändig und wohlvorbereitet? Und wird nicht, wenn wirklich einmal das Alle 
mit gleichem Entſetzen erfüllende Unglück bereinbrechen ſollte, die patriotiſche Begeiſterung aller 
Schichten ner Nation fich ſchnell wie in unſeren früheren Kriegen zu opferfreudiger Hülfe auf 
ſchwingen 

In folder Auffaſſung liegt ein verhängnißvoller Irrthum. Freilich wird ſich dieſe 
Begeiſterung und Opferfreudigkeit überall regen, dafür bürgt der zu rührenden Werken barm⸗ 
herziger Liebe bereite Sinn, der warme Herzſchlag des Deutſchen Volkes für ſeine von Gefahren 
bedrohten Söhne. Aber wie die Begeiſterung ſich regen fol, was fie herbeizuſchaffen hat, auf 
welchen Wegen ſie das thun muß, um rechtzeitig am Platze zu ſein, ohne Gefahr zu laufen, von den 
gewaltigen Strömen der militäriſchen Zuflußbahuen erdrückt zu werden und wohin ihre Strömungen 
ſich ergießen ſollen, damit ſie nicht Schaden bringen, wo ſie Segen zu verbreiten beſtimmt 
ſind, damit ſie nicht hier fehlen, um anderswo durch Uebermaß zu ſtören, — dazu hilft und 
davor ſchützt kein Patriotismus, wenn er auch noch ſo hoch flammt. Freilich wird auch die 
amtliche Sunttätspflege, wie fie es ſtets geübt und gethan, in todesmuthiger, ſelbſtverleugnender 
Pflichterfüllung ihrer Aufgaben warten; allein es iſt eine in den großen Schlachten der Neuzeit 
gewonnene Erfahrung, daß die ſtaatliche Hülfe, trotz der Vollkommenheit ihrer Organiſation, nicht 
im Stande iſt, den Opfern des Krieges die Fürſorge ſo ſchnell und ſo ausreichend zu ſchaffen, 
wie es die Menſchlichkeit fordert. Der Wunden und Leiden, welche die moderne Kriegsführung 
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ſchlägt, find gar viele und ſchwere und leider iſt vorauszuſagen, daß die furchtbare Vernichtungs⸗ 
kraft der heutigen Geſchoſſe und die gewaltigen in früher nie gekannten Verhältnlſſen mit elemen⸗ 
tarer Wucht und Schnelligkeit aufeinanderſtoßenden Heeresmaſſen die ſchleuuigſte und umfaſſendſte 
Bereithaltung helfender Kräfte und Mittel mehr denn je heiſchen werden. Dann ſoll die aus 
allen Schichten der Nation ihre Kraft ſchöpfende freiwillige Krankenpflege bereit ſtehen, um der 
amtlichen Sanitätspflege mit gleicher Thatkraft und Aufopferungsfähigkeit zur Seite zu ſein 
und ſie in ihrem beißen Ringen zu unterſtützen. Es ſind erhabene Worte des hochſeligen Kaiſers 
Wilhelm I.: Den Abſtand, um welchen das ſtaatlich Erreichbare hinter den berechtigten Forde⸗ 
rungen der Menſchenliebe zurückbleibt, vermag nur die freiwillige Krankenpflege auszufüllen. 

Dieſer hohen und ſchönen Aufgabe vermag ſie aber nur zu entſprechen, wenn ſie bereits 
in ſtiller Friedensarbeit vorgeſorgt, in unabläſſiger Thätigkeit für die Stunde des bittern Ernſtes 
ſich gerüſtet hat. Wer wirkſam helfen und ſchaffen will, muß die Hülfe vorher organifirt haben, 
oder er wird einem Menſchen gleichen, der bei einem großen Brande ſeiner Bereitſchaft zum 
Helfen durch Vorſchläge zur Organiſation einer Feuerwehr Ausdruck giebt. Und doch handelt es 
fich bei einem Kriege nicht um Leben und Eigenthum Einzelner, ſondern um Wohlfahrt und Leben 
von Tauſenden, Hunderttauſenden, ja um das Beſtehen des Vaterlandes. Wie die Schlagfertigkeit 
unſeres ruhmgekrönten Heeres nur durch dauernde ſcharfe Friedensthätigkeit, durch Erlernen und 
Vorbereiten auch des Unbedeutendſten erreicht wird, ſo kann auch die Krankenpflege nur leiſtungs⸗ 
fähig ſein, wenn ſie in allen ihren Gliedern und Abtheilungen in emſiger Friedensarbeit ſich auf 
ihre großen Aufgaben vorbereitet hat. Was hat die Deutſche Volkskraft befähigt, die ſchweren 
Schläge auf das Haupt des Feindes in den großen Schlachten des letzten Krieges zu führen und 
in ſchnellem Siegeslauf die feindlichen Heere zu zertrümmern? Vor allem, daß das deutſche Heer 
kriegsbereit war vom oberſten Feldherrn bis zum letzten Wehrmann, vom vernichtenden Geſchütz 
bis zur Proviantfuhre. So muß auch die Krankenpflege kriegsbereit ſein von ihrer leitenden Spitze 
bis zum Krankenträger, vom Lazareth bis zum kleinſten Verbandſtück. Nur dann kann ſie ihre 
Aufgabe löſen und wahrlich hoch und des Schweißes der Edeln werth iſt ſie, dieſe Aufgabe, denn 
ſelbſt die Schlagfertigkeit großer Armeen iſt zuweilen erhalten worden durch eine wohlgerüſtete 
Krankenpflege In dieſen Ruhm mögen ſich die amtliche Sanitätspflege und die freiwillige Kranken⸗ 
pflege ohne Eiferſucht unter dem Zeichen des rothen Kreuzes ſchweſterlich theilen. 

Eine weitere hohe Bedeutung der Vereine vom rothen Kreuz liegt aber noch darin, daß 
ſie die vorbereitende Kriegsthätigkeit mit der Uebung von Friedenswerken zu verbinden beſtrebt 
1190 ee Kranken» und Armenpflege, mit Hülfeleiſtung bei Elend, bei allgemeinen Nothſtänden 
und Seuchen. 

Dieſes ſchöne Streben gilt es in immer weitere Kreiſe des Volkes zu tragen, es gilt, die 
Ueberzeugung zu verbreiten, daß durch die Mitgliedſchaft ein edler Zweck gefördert, daß durch 
thätiges Mitwirken neben der Sache der Menſchenliebe die des Vaterlandes geführt werde. 

Die Vereine vom rothen Kreuz zerfallen in Männer⸗ und Frauen⸗Vereine. Jene find 
die über ganz Deutſchland verbreiteten Vereine zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter 
Krieger, dieſe die vaterländiſchen Frauen⸗Vereine. Beide wirken in ſteter Gemeinſchaft und gegen⸗ 
ſeitiger Unterſtützung. Eine ihrer weſentlichſten Bemühungen gilt der Ermittelung und Ausbildung 
geeigneter Krankenpfleger und Krankenpflegerinnen. 

Zu dieſem Zweck ſind Aufforderungen zu Meldungen in den Tagesblättern erlaſſen worden. 
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